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Vor einer neuen lldbsse der Gewsttsktionen ?
Der Memelraub .

Rach einer Meldung der litauischen Telegraphenagentur , hat
sich die litauische Regierung an die Botschafter-Konferenz ge¬
wandt mit der Bitte , den Memeler Waffenstillstandsvertrag
zu schützen. Rach der offiziösen litauischen Telegraphenagen¬
tur erklärte die Botschafterkonserenz, daß die Ententemächte
die neue Lage anerkennen werden . Die litauisthe Regierung
habe durch ihren Vertreter im Memelgebiet sofort die erforder¬
lichen Maßnahmen getroffen . Im Widerspruch zu dieser Mel¬
dung steht eine Pariser Drahtung des offiziösen Kownoer
«Echo". In den Kreisen der Botschafterkonserenz bestehe die
Auffassung, daß die Ordnung im Memelgebiet durch Beseiti¬
gung sowohl des alten , wie des neuen Direktoriums und durch
Bildung einer neuen Regierung aus deutschen und litauischen
Elementen des Landes unter Vorsitz eines Litauers wieder¬
hergestellt werden könnte.

Beide Meldungen offiziöser litauischer Organe lassen rn
ihrem Widerspruch nur allzudeutlich den Fühler der l,tauschen
Regierung erkennen. Allerdings könnte man nach den bis¬
herigen Erfahrungen , die mit den Entscheidungen des Bot -
schafterrateS in Punkto geraubten deutschen Landes gemach
werden mutzen, die Meldung der litauischen Telegraphen¬
agentur als ernst nehmen, wenn nicht bei der Entscheidung
über das Memelland die polnischen Interessen dominierend
wären . Weit mehr läßt die Drahtung deS Kownoer «Echo"
die Situation erkennen, die Zerfahrenheit und Hilfslostgkeit,
die die litauische Aktion gegen Memel in den Kreisen der En¬
tente zur Folge hatte . Die Vorgänge im Memelgebiet kaffen
eine Ohnmacht, ja Feigheit der Entente zutage treten , die bei¬
spielslos ist und die von neuem beweist, datz die Macht der
Entente tatsächlich auf Schein beruht . In Memel hat sich die
gesamte Entente , vertrete « durch Frankreich , als Popanz er¬
wiesen. Eine Blamage sondergleichen ist es und eine Ver¬
messenheit. wenn die Botschafterkonserenz bei der genügend
offenbarten Machtlosigkeit , Beschlüssen in Memel Geltung zu
verschaffen, auf dem Wege eines Kompromiffes (Einsetzung
eines neuen Direktoriums ) , die Memelfrage lösen will. Eine
Blamage sondergleichen wäre es , wenn die Botschafterkonfe¬
renz der litauischen Bitte um Sanktionierung des Raubes ent¬
sprochen hätte , während von Memel der französische Panzer¬
kreuzer «Voltaire " und 2 französische Torpedoboote, ferner
ein englischer Kreuzer, lächerliche Demonstrationskomödien
aufführen .

Freilich geht hier der Handel um deutsches Land» um ein
FlÄchen Erde, das von deutscher Hand urbar gemacht worden
ist , deutschem Fleitz seinen Wohlstand verdankt , genau wie das«
Saargebiet , Oberschlesien, Westpreußen und Posen , Danzig
und die anderen geraubten Gebiet«, deren reife Frucht müh¬
seliger deutscher Arbeit in der Mehrzahl Ländern zugeschachert
wurde , die ohne den Raub nicht erst erstanden oder schon ver¬
kommen wären . Und immer spielten bei den erzwungenen
Zerstückelungen Deutschlands französische Einflüsse , die als
treibende Kraft hinter den Kulissen wirkten ; im Osten und im
Westen. Und der letzte Akt der Memeler Tragödie enthüllt
wieder das zweideutige Spiel Frankreichs, dessen einziges
Ziel die Vernichtung Deutschlands ist.

Die Vorgänge vor dem Memelputsch begründen die An¬
nahme des zweideutigen Spieles Franreichs . Bereits 3 Wochen
vor dem Putsch war dem französischen Oberkominissar bekannt,
daß eine litauische Zentralorganisation in Schaulen eine
Truppe zusammenstellte, die in das Memelgebiet einfallen
sollte. Seit mehr als 2 Wochen vor dem Putsch hatte Petisne
davon Kenntnis , datz litauische Banden längs der Grenze in
den einzelnen Gemeinden einquartiert wurden . Ihm war
weiter von dem französischen Konsul in Kowno mitgeteilt wor¬
den, datz am 10. Januar der Einfall in das Memelland begin¬
nen werde. Trotzdern hat Petisne einerlei Vorkehrungen ge¬
troffen . Als der Einfall erfolgt war , die französischen Trup¬
pen sich zurückgezogen hatten , lehnte Petisne das Angebot
maßgebender Memelländer , zum Schuhe des Memellandes
«ine Freiwilligentruppe zu organisieren , mit ber merkwür¬
digen Begründung ab, nach internationalem Recht sei es Zivil¬
personen verboten, an Kampfhandlungen teilzunehmen — ob¬
wohl es sich bei den Banden uni Zivilpersonen handelte ! ? —
Oder war Petisne über den wahren Charakter des Putsches
unterrichtet ? Wußte er , datz an dem Litauereinfall litauische
Mannschaften und Offiziere beteiligt waren , datz die Bewaff¬
nung der Freischärler aus litauischen Regierungsbeftänden ge¬
liefert wurde ? Petisne war von dem beabsichtigten Putschin Kenntnis gesetzt ; warum sollte er nicht auch über seinen
Charaker unterrichtet gewesen sein ? Jedenfalls läßt der Ver¬
lauf des Raubzuges , das Verhalten der französischenBesatzungund das Verhaltung der jetzigen paritätisch aus Franzosen und
Engländern zcksammengesetzten unter französischem Ober¬
befehl stehenden Schutztruppe gewisse Schlüsse zu. die auf
Frankreich das übliche Licht werfen , wie immer dort , wo es sichum einen Gcwaltstreich gegen Deutschland handelt . «Libre
Parole " vom 13. Januar stützt diese Annahme , wenn sie be-
hauptet , gewiff« französische Parlamentarier sollen bei der
Vorbereitung des Plüsches auf der Suche nach einem guten
Geschäft eine wichtige Rolle gespielt habe« . Bezeichnend ist
ferner die Äußerung der „Action Frankens«", polnische Inter¬
essen seien in Memel nicht borbanden. Das Pariser Natio¬
nalistenorgan ergreift für das Vorgehen der Litauer Partei .
Datz das Resultat gegen den Busenfreund Polen ausschlug»war schließlich unvorheraeschen und da» Bestreben, hier zukorrigieren , ist aus den Mahnungen der polnischen Presse er¬kennbar. soweit sie sich ernsthaft mit dem Memelproblem be¬
schäftigt. Mehr oder weniger sanft wird Litauen auf seine

Völlige Unterbindung des Verkehrs zwischen be¬
setztem und unbesetztem Gebiet — 36 wichtige
Bahnhöfe liegen still — Die Zechenbesitzer blei¬
be» fest — Mustergültiges Verhalten der Berg¬
arbeiterschaft — Afrikanische Säbel und Reit¬
peitschen in Trier — Beschlagnahme von Kran¬
kenhäuser» — Die rücksichtslosen Bramtenaus -
weisnngev dauern fort — Französische Furcht

vor einem Generalstreik

Schwäche und auf die starke Stütze Polen aufmerffam ge¬
macht.

An die Wiederherstellung des status quo denkt Litauen nicht;
Litauen wird die von Polen freundlich angebotene . Stütze "
ebenfalls ablehnen und versuchen , das Memelland vollkommen
in seine Gewalt zu bringen . Heute kann es nur als Patron
der litauischen Bevölkerung im Memelgebiet auftreten , aber die
von Kowno dirigierten Puppen der Jnsurgentcnregierung sind
schon jetzt dabei, das Memelland dem Litauerstaat einzuver¬
leiben. Sie beschlossen auf einer Tagung in Heydekrug, daS
Memelland der litauische« Republik anzuschließen und erbitten
in der Erlärung die finanzielle und militärische Unterstützung
der Kownoer Regierung . In Kowno wird dieser Ruf der Jn -
surgeutenregieruug den Widerhall finden, der sich bisher , be¬
dingt durch den internationalen Charakter des Memelproblems ,
nicht äußern durfte . Datz die Jnsurgentenregierung nur den
allerkleinsten Teil der memelländischen Bevölkerung vertritt ,
daß die zu 90 Prozent rein deutsche Bevölkerung zu ihrem
Mutterlande zurückehren will, wird weder Litauen noch wird
diese Tatsache die Entente veranlassen, für die einzig gerechte
Entscheidung in der Memelftage zu stinimen.

Deutschland liegt am Boden. Dem deutschen Volk find keine
Machtmittel gegeben , die einzige Lösung der Memelfrage
durchzusetzen , nämlich das Land dem Reiche einzuverleiben .
Tie Deutschen in Memel haben nicht die Macht, sich den Waf¬
fen der Litauer und der in der passiven Haltung der Entente¬
truppen in Memel liegenden Waffe der Großmächte zu wider¬
setzen. In die Kette der vielen Gewaltakte wird sich der
Raub Memels einreihen , und von dem deutschen Volk hinge¬
nommen werden müsse nichts zu dem Tag , an dem die Fesseln
fallen , die das Versailles Diktat nach dem Willen Clemen»
« aus , Poincares , Delcasses, Fachs und aller anderen Feinds
für Deutschland schmiedete .

Das französische Ränke- und Lomödien -
„ spiel mit dem Memelgebiet .

*
*

* Von gut unterrichteter -Seite wird uns geschrieben: Das
Sprachrohr des Quai d'Orsay , der «Temps " , behauptet schein ,bar ernsthaft, die Litauer hätten im Einverständnismit den Deutschen Memel beseht Die Deutschen wä¬
ren stark genug gewesen, um ganz allein die litauischen Frei¬
schüler hinauszuwerfen , wenn sie nur gewollt hät -
t e n . Auf jeden Fall könne es im Memelland aber nicht so
tveitergehen. Polen , das befreundete Polen , fei
ja in der Nähe . In weniger als 3 Tagen könn¬
ten polnische Truppen in Memel sein , um die
Ordnung wieder herzustellen, nicht als polnische Truppen ,sondern als Truppen der Entente .

Wie war es in Wahrheit ? Mehrfach wandten sich
deutsche Kreise Memels , besonders solche, die den
Weltkrieg mitgemacht haben , an den französischen
Oberkommissar Petisne und boten ihn arh
seine Streitkräfte zu ergänzen , d. h. mit den
ftanzösischen Besatzungstruppen zusammen «egen die litaui¬
schen Eindringlinge zu kämpfen. Herr Petisne lehntedas jedesmal ab . iJa , in einer Bekanntmachung an die
Bevölkerung des Memellandes versprach er. jede Verletzungdes Gebietes zu verhindern, und verlangte strikte
« Ruhe und Ordnung "

. Er verhinderte also
dieDeutschenin Memel , sich gegen die Litauer
zu wehren . Für den „Temps " ist die Folgsamkeit des Me -
meldeuischen gegenüber den Anordnungen des französischen
Oberkommiffars und ihr Vertrauen auf seine Versprechungen
auf Schutz jedoch der Beweis , datz fie mit den Litauen im Ein¬
verständnis waren !

Wir wissen noch mehr über Memel, was anscheinend dem
„Temps " entgangen ist. Augenzeugen des „Kampfes " zwischender ftanzösischen Besatzung in Memel und den Litauern ha¬ben erzählt , der ganze Kampf sei eigentlich eine
Komödie gewesen . Bei diesen ganzen tagelangen
Kämpfen ist ein einziger Franzose gefallen und
2 oder 3 andere find verwundet worden. Diese „Verluste "
erschütterten Herrn Petisne derart , datz er sich mit seiner tap¬
feren Armee in die Kaserne znrückzog und — die weiße Flagge
hißte . Eine Truppe von 200 Mann , aufs beste bewaff¬
net , kämpft 8 Tage lang gegen einen riet schlechter bewaff¬
neten und militärisch minverwertigen Feind , verliert dabei
einen Mann und ergibt sich schließlich dem Gegner , der ihr
dann nicht einmal di« Massen abnimmt , sondern sich fried¬
lich mit ihm in derselben Stadt niederläßt .

Wozu aber wünscht der „Temps " eigentlich, daß pol¬
nische Truppen nach Memel geschickt würden , wo
doch schon englische und französische Kriegs¬
schiffe unterwegs bezw . in Memel eingetroffen wa¬

ren ? Dachte er etwa, auf diese Weise könne man
Polen das Memelland in die Hände spielenund damit den polnischen Ring um Ostpreu¬
ßen schließen , um bei der nächsten Gelegenheit diesedeutsche Provinz dann an Polen ausznlie «
fern ?

Vielleicht gibt es für die ganze so merkwürdige unklare An .
gelegenheit des Memelpntsches der Litauer eine glatte und
klare Erklärung . Die Litauer wollen Memel schon lange .Die Polen wollen es auch. Die Gelegenheit des französischen
Einbruchs in die Ruhr günstig, um auch die Memel¬
frage im französischen Sinne , das heißt zu .
gunsten Polens , zu erledigen Man gab den
Litauern zu verstehen, datz sie es riskieren könnten, Memel zu
„befreien "

, die 200 Franzosen dort konnten sich natürlich gegendie litauische Übermacht nicht halten, und da Freund Polen in
der Nähe war . mußten eben polnische Truppen helfen. Sokonnte man Memel den Polen in die Hände
spielen . Zugleich wurde der infolge der polnischen Wirt -
schaftsnöte etwas stiller gewordene polnische Chauvinismuswieder munter , und Polen war nötigenfalls in der richtigen
Stimmung , um Poincares R nhr u n t e r n e h m e nvon Osten her zu unterstühen . Es kam aber nicht
ganz so. Die polnische Presse war zwar anfänglich über Me¬
mel arg aufgeregt, vollzog aber plötzlich eine Schwenkungund offiziöse Blätter , wie „Kurjer Polski" und „Kurzer Po -
ranny " lehnten ein Eingreifen Polens in Memel ab, :

Von der Rjemenbrücke in Memel wollen Leute aber gesehene
haben , datz kürzlich einige französische Felle wegschwanunenl

Dolitiscbe Neuigkeiten.
Die neue ipbnse.

Der Beginn der neuen Phase der ftanzösischen Gewalt -
aktiv » — seit dem 20 . Januar von einem Tag zum andern
angekündigt und immer aufs neue hinausgeschoben *— sollnach den Pariser Abendblättern nunmehr unwiderruflich fürheute festgesetzt sein. In unterrichteten Kreisen steht man je-
doch dieser Information skeptisch gegenüber. Nach einer Mel¬
dung aus Düsseldorf, die halbamtlichen Charakter zu tragenscheint, sollen die alliierten Besahungsbehörden heute besitzlos,scn haben : „den offenen und passiven Widerstand der deut-
schen Behörden durch Verhaftungen und Ausweisungen alle«renitenten Beamten innerhalb der gesamten Ausdehnung deS
besetzten Gebietes zu brechen."

Dagegen scheint hinsichtlich der Durchführung der angekün-
digten Maßnahmen zur Abschnürung des besetzten Gebiete»
vom Reiche , sowie der Errichtung der Zollbarrierr entgegenanderslautenden Meldungen ein durchgreifender Beschlußimmer noch nicht gefaßt worden zu sein . Der beste Beweis
dafür dürften die unvereinbarten Widersprüche der darübe«in Umlauf gesetzten Informationen sein . Während ein Teilder Blätter auf das bestimmteste versichert , daß das für da»
besetzte Gebiet vorgesehene Zollregime bereits heute in Krafttreten werde und darüber ausführliche Einzelheiten veröffent¬
licht werden , wollen andere Blätter wissen, die französische Re¬
gierung habe die Absicht, ein Zollgürtel um die besetzten Ge-
biete zu legen, endgültig aufgegeben. Sie werde statt dessendas radikalere Mittel der

völlige » Unterbindung des Verkehrs
zwischen dem besetzten und dem unbesetzten Gebiet anwenden ..Was an diesen Meldungen begründet und was aus den Fin «
gern gesogen ist, läßt sich angesichts des Schweigens, in dach
sich die Pariser amtlichen Stellen hüllen, schwer sagen. Sicher!
ist nur , daß die Erwägung , wonach ohne Mitwirkung der Eng¬
länder im Brückenkopf von Köln die Errichtung einer Zoll¬
grenze undurchführbar ist, in Paris mehr und mehr zum
Durchbruch kommt, während man sich andererseits über die
Folgen einer völligen Unterbindung des Güteraustausches
zwischen besetztem und unbesetztem Gebiet kaum im Unklaren
befinden kann . Es ist jedenfalls nicht sehr wahrscheinlich , daß
man hier, wo man von allen deutschen Abwehrmatznahmen
am allermeisten den Generalstreik fürchtet , zu Maßnahmen
seine Zuflucht nehmen wird, die in wenigen Tagen zn einem
völligen Stillstand der Arbeit führen müßten.

Verwirrung im Lisenbsbnverkebr .
Die Eisenbahnvevkehrsverhältniffe im rheinisch -westfälischeHGebiet kommen von Stunde zu Stunde immer mehr in Ber «

Wirrung . Die Bewegung unter den Eisenbahnern hat vom
Nuhrgebiet auch auf das altbesetzte Gebiet auf dem linke»
Rheinufer übergegriffen und gewinnt fortwährend an An»«
dehnung . Zur Stunde . Montag abend, ist der gesamte Ber .
kehr, Güter - sowohl wie Personenverkehr, auf dem Gebiet «
zwischen Aachen. Düren , Düsseldorf und Recklinghausen unter¬
bunden ; es verkehren keine Züge. Nur soweit es auf den
völlig verstopfte« Bahnhöfen und Rangieranlagcn überhaupt
möglich ist. werden Lebensmittel und Milchzüge gefahren . Die
Differenzen auf dem linken Rheinufer zwischen Franzosen und
Eisenbahner sind aus der Weigerung der Eisenbahner , wei¬
tere Truppentransporte zu fahren , entstanden.

Die Franzosen haben wie im Ruhrgebiet daraufhin die
Bahnhöfe besetzt und mit eigenen Leuten versucht , den Ver¬
kehr auftecht zu erhalten . Die Folge war. datz das deutsche
Eisenbahnpersonal die Bahnhöfe verließ. Insgesamt sin»
heute 36 wichtige Bahnhöfe stillgelegt , darunter Krefeld, Mevch,



Düren , Düsseldorf, OLerhausen , Duisburg Aachen . Damit
Ist aber nicht nur der Verkehr in westlicher Richtung gestört,sondern auch der von Süden »ach Norden durch den bereits
villiegenden Streifen unterbrochen . Dazu kommt noch die
Lahmlegung der wichtigsten. Strecke Koblenz—Bonn .

' '
Es scheint, daß bei Übernahme des Kommandos durch ln«

Franzosen in Koblenz schwere Differenzen entstanden find.Tie die Betriebseinstellung zur Folge hatten .
Dje Wagenbestellung im Kohlenrevier begegnet heute schon

ernsten Schwierigkeiten, weil , wie bereits früher gemeldet,leere Wagen nicht zurückkehren . Verlangt wurden heute von
den Zechen 14600 Wagen , von denen aber nur 7000 gestellt
doerden konnten. Unter diesen Umständen wird der Kohlen- .»erfand täglich geringer werden und in wenigen Tagen völlig
istill stehen . Es wird also gar keine Sperrung der Revier »
Prenze mehr nötig werden, um den Köhlenversand ganz HuUnterbinden .

Was mit der Kohle geschehen soll, wenn das Ruhrgebiet ab¬
geschlossen ist und der Eisenbahnverkehr ruht , ist völlig unge¬
wiß . ^

Es ist bei der ungeheuren Menge täglicher Förderung
unmöglich, die Kohlen lange auf die Halden zu schütten. Der
Streik ist nur als allerletztes Mittel zu denken . Die Bevöl¬
kerung will die ungeheure Verantwortung für die unausbleid -
kichen Folgen eines Streiks nicht auf sich nehmen . Auch ver
passive Widerstand der gewerbetreibenden Bevölkerung ist
ein zweischneidiges Schwert , denn die Franzosen haben schon
Gestern erklärt, daß sie sich Maßnahmen Vorbehalten, wenn
wieder Geschäftsleute nicht an Angehörige der fremden Trup¬
pen verkaufen wollen . Sie behaupten auch, daß Eisenbahner
durch Sabotage , Unbrauchbarmachung von Weichen, Dreh¬
scheiben und Lokomotiven versucht hätten , den Verkehr la '

hm-
gulegen , und daß die Bahnhöfe Düsseldorf und Aachen mit
«libsicht so verstopft seien, daß jeder Güterverkehr unmöglich ist.
Die Franzosen drohen mit strenger Strafe jedem, der bei
Sabotagearbeiten betroffen wird . Gelänge eS nicht, die
Täter zu entdecken, so würden die Vorgesetzten bestraft , von'ihren Posten entfernt und durch französische Beamte ersetzt
werden . Die deutschen Eisenbahner bestreiten jede Sabotage
und führen die Unfälle und die Verstopfung der Bahnhöfe aus
die Eingriffe der Franzosen zurück . In der gestrigen Kon-

Kten^ bes Pressechefs mit Vertretern der ausländischen Presse
Düsseldorf wurde auf Anfrage offiziell zugestanden , daß

«in großer Teil der Lothringer Hochöfen aus Mangel an
Ruhrkoks stillgelegt werden mußte .

Die Tage in Lesen .
Me Lage im Ruhrbezirk spitzt sich von Stunde zu Stunde

immer mehr zu. Gestern hat die französische Behörde folgende
Auslassung an die Presse gegeben:

Die französischen und belgischen Militärbehörden werde»
alle deutschen Beamten , die ihren Befehlen nicht Nachkommen
und sich ihnen entgegensetzen, sofort verhaften , jedoch nicht be¬
strafen , sondern ohne Verzug ausweisen . Damit ist auch be¬
reits sofort begonnen worden. In aller Frühe gegen 4 Uhr
wurde gestern der Postrat Tschauder in Hörde von den Fran¬
zosen verhaftet und im Automobil weggefahren . Eine Kam-
pagnie hatte das ganze Postamt umstellt, mehrere Panzer¬
automobile waren vorgefahren . 0 Franzosen drangen in die
Privatwohnung des Postrats ein und verhafteten ihn aus dem
Bett heraus . Es wurde ihm verweigert , sich von seiner Fa¬
milie zu verabschieden . Im Laufe des Vormittags ist auch Der
Oberbürgermeister Hamm aus Recklinghausen auSgewiesen
worden. Er wurde um 9 Uhr zum Kommandeur bestellt . Bei
dieser Gelegenheit wurde ihm seine Ausweisung mrtgeteilt . In
einem bereitstehenden Auto wurde er an die Absperrungsgrenze
gebracht und auf freier Straße ausgesetzt.

In Essen ist der Streik der Postbeamten zur Tatsache gewor-
den. Am Nachmittag wurde der Beamtenausschuß und die
Vertreter der Beamtenschaft im Postgebäube zusammengerufen
und von dem französischen Kommandeur befragt , ob sie von
ihren Forderuirgen , die sie in dem Ultimatum gestellt haben,
Abstand nehmen wollten. Sie haben das strikte verneint .
Daraufhin wurden sie sämtlich für verhaftet erklärt . Milt
Ausnahme einer Dame , die dem Beamtenausschuß angehört ,
wurden sämtliche Personen in einem Auto in der Richtung
nach Bredeney fortgebracht. Es sind festgenommeri worden :
Oberpostsekretär Schellenberger, Obertelegraphensekretär Pfarr ,
Postinspektor Schwanborn , Posffekretär Berger , Postsekretär
Restes, Postschaffner Blasberg und Wittig . Darauf haben die
übrigen Beamten ohne wertere, die Arbeit niedergelegt, so
baß der gesamte Postverkehr, das Telegraphen - und Fernsprech¬
wesen in ganz Essen stilliegt.

Nun schnitten die Franzosen sämtliche Fernsprechleitungen
«b. Die Post und das Telegraphenamt sind geschlossen.

Der L .-A . meldet aus Essen , daß die Franzosen den dritten
Teil der dortigen Krankenhäuser beschlagnahmt haben . Allein
von 1000 Betten der städtischen Krankenhäuser haben die Fran¬
zosen 270 beansprucht. Auch der Diphtherie-Pavillon , die
Hautklinik» der Pavillon für Scharlach, Masern und Typhus
mußten von den Kranken auf Verlangen der Franzosen ge¬

räumt werden- > Die Arzte h»rbrü - dara «fhin '
. daß. in¬

folge diese» Vorgehens schwer , Epidemie« austreten könne«
und dich sie die Verantwortung kür alle .Folgen den Franzosen

^überlassen müssten. » r .

afrikanische Vsjonette gegen Meitze.
Zu den Brutalitäten , die von farbigen französischen Trup¬

pen in Trier während des Proteststreiks wegen der Auswei -
von 10 höheren Beamten verübt wurden , meldet die »N.

. Landesztg .
" noch folgende- :

Am Donnerstag abend war erst nach 9 Uhr bekannt gewor¬
den , daß Ansammlungen auf der Straße verboten feien. Von
der Verhängung des Belagerungszustandes » die doch hätte
überall verkündet werden müssen, war nichts bekannt und so
kam es, daß die SpahiS (wie bereits in einem früheren Tele¬
gramm gemeldet, d. Red. ), als fie um 10 Uhr die Straßen der
Stadt mit geschwungenen Säbel « durchritten, genug Objekte
für ihre Säbelhiebe fanden . Auch ein erleuchtetes Schau¬
fenster, vor dem kein Mensch stand, schlugen sie ein.

Mit noch größerer Entrüstung wird aber die Tatsache aus¬
genommen werden, daß die SpahiS am Freitag vormittag in
den wegen Ausstandes weniger als sonst belebten Straßen in
Abteilungen von etwa 30 Mann erschienen, um anscheinend
ganz ruhig eine Patrouille durchzuführen ; hinter der Pa¬
trouille aber kamen im scharfen Trab die farbigen Reiter und
schlugen mit ihren Säbeln auf die ahnungslosen deutschen
Passanten ein. Ein 70jähriger Greis und eine alte Frau er¬
litten schwere Verletzungen, desgleichen ein Schutzmann . Ein
katholischer Geistlicher wurde von einem französischen Offizier
mit der Reitpeitsche " esch'ägen .

Auch nach England scheinen jetzt ungeschminkte Bericht«
über die in keiner Weise provozierten Brutalitäten der Fran¬
zosen in Trier gedrungen zu sein, denn der »Daily Chronicle"
spricht von einer Infamie und fragt , ob England der Gedankt,
sehr angenehm sei, mit einer Macht zusammenzuhalten , die
A rikaner verwende, um Weiße zu baionettieren .
Die lranzösische Axt im rheinischen Maid .

In ihren »Bemerkungen " in der heutigen Morgenausgabe
über die Pfänderpolitik der Franzosen im neubesetzten Gebiet
schreibt die »Frkft . Ztg .

" folgendes :
»Die Unehrlichkeit des französischen Spiels im Rheinland

ergibt sich schon daraus , daß die von der Reparationskommis¬
sion festgestellten Berfehlungen in gar keinem Verhältnis zu
dem großen Wert der „Pfänder " stehen , von denen man Be¬
sitz ergreifen will. Allein die Fläche der Staats - und Staats¬
anteilforste» unter Ausschluß der Gemeindewälder beläuft sich,
wie wir von zuständiger Stelle erfahren , im besetzten Gebiet
auf rund 271 600 Hektar. Davon entfallen auf Preußen rund
140000 Hektar, auf Bayern rund 116 000 Hektar , auf Hessen
rund 10 000 Hestar und auf Birkenfeld rund 6500 Hektar . "Das
in den Forsten steckende Nationalvermögen geht nach dem heu¬
tigen Wert in die Billionen Mark . Es handelt sich in der
Hauptsache um Fichten- und Buchenbestände, zum geringen
Teil auch um Eichen , also um Hölzer, die fstr Industrie und
Wirtschaft auch deS ganzen unbesetzten Gebietes von größter
Wichtigkeit sind . Am schwersten werden zahlreiche Dörfer im
HunSrück und auf Het Eifel betroffen , die fast ausschließlich
vom Walde leben und im Walde arbeiten . Den Franzosen
mag es freilich viel leichter als im Ruhrgebiet gelingen , diese
»Pfänder " zu ergreifen : eine Kompanie Soldaten genüat , um
in kurzer Zeit mit der Axt Milliardenwerte auf weiten Flächen
zu vernichten. Aber sie werden , wie die Dinge heute stehen,keinen Beamten und keinen Arbeiter finden , der ihnen bei
einer rationellen Waldbewirtschaftung oder beim Abtransport
hülfe . Wollen sie also die rheinischen Wälder nutzlos vernich¬
ten ? Die französische Waldverwüstung in den Jahren 1806
bis 1813 ist heute noch nicht vergessen . Die „Franzosenforsten "
find bei den Forstleuten und der Bevölkerung noch jetzt als
minderwertig bekannt. Soll der rheinische Wald neucrdina ?
auf Generationen hinaus aufs schwerste geschädigt werden ? "

Lritz Thyssen .
Ein Mitarbeiter der „B . Z. am Mittag " Hatte Gelegenheit,mit Fritz Thyssen zu sprechen , der gestern in geschäftlichen An¬

gelegenheiten nach Berlin gekommen ist. Auf die Frage nachden Aussichten der französischen Zwangsmaßnahmen erklärte
Thyssen , er halte die Einrichtung einer Zollgrenze für die
Franzosen praktisch für undurchführbar . Im übrigen seien
sämtliche Zechenbesitzer und Direktoren nach wie vor fest ent¬
schlossen, den Franzosen nicht eine Tonne Kohle zu liefern und
sich die Lieferung auch mit keinen Mitteln abzwingen zu
lassen . Auch die Lieferung von Requisitionskohle sei jetzt , einer
Verordnung des Reichskohlenkommissars entsprechend, entschie -
den abgelehnt worden. Die Franzosen hatten sich für die An¬
forderung dieser Kohle auf die Bestimmung des Haager Ab¬
kommens berufen , die aber nur für den Kriegsfall und ge¬genüber den liefernden Behörden, jedoch nicht dem einzelnen
Unternehmer gegenüber gilt . Das Verhalten der Arbeiter¬
schaft sei, so erklärte Thyssen , geradezu mustergültig .

Der Ikönigsbesuck .
Folgende amüsante Anekdote erzählt Hans

R e i m a n n in seinem im Paul Steeg e-
mann Verlag erschienenen kleinen Bändchen
»D r G e e n i j "

, das in memoriam Friedrich
Augusts von Sachsen geschrieben ist. Wir wollen
die heitere Episode , die einen nicht unernsten An¬
strich hat , unseren Lesern nicht vorenthalten .

. . . . Es waren warme , heitere Sommertage .
Am Brückenkopf von Zaleszyki gab es eine kleine Atem¬

pause Und als wir da in Okna lagen, brach umer unseren
Gäulen etwas aus , was noch weitaus unschöner ist, als e»
klingt, nämlich der Rotz, und wir hatten uns augenblicklich
in Ruhe zu begeben und nach dem Hinterland zu marschieren,
viele Meilen, bis in die Etappe , wo sie am finstersten war ,
bis in die Nähe von Stanislau .

Da hieß es, der König von Sachsen käme , um seinen Lands¬
leuten einen Guten Tag zu sagen.

Ich hatte ihn nie gesehen, den Friedrich August,
und kannte ihn nur von Abbildungen her. Der
Kunstmaler Professor Klamroth , hat sich zwar redlich
beinüht, den Teint Seiner Majestät dem volkstümlichen Ver¬
ständnis näher zu bringen , aber Gipsbüsten , die an gewissen
patriotischen Gedenktagen ausgestellt wurden , haben den je¬
weils gewonnenen Eindruck immer wieder in mir zerstört , und
ich war nie recht imstande, mir auszumalen , wie nun eigent¬
lich unser Geenij ausschaue.

Es verlautete , wie gesagt, daß S . M . am soundsovielten
in Stanislaus erscheinen werde, und daß er Gewicht darauf
lege, seine KiNdlein zu begrüßen .

Leider hatte die Geschichte einen Haken.
Außer uns , der Munitionskolonne 55 , waren loeit und breit

im Bannhreis von tausend Kilometern keine Sachsen vorhan-
den.

Da aber Schwierigkeiten beiin Militär dazu da waren , datz
fie überwunden wurden , holte man aus sämtlichen Ecken unv

Winkeln Galiziens per Eisenbahn herbei, was irgendwie zu
sächsischen Formationen gerechnet werden konnte. Eine
Bäckereikolonne haben sie sogar eigens zu diesem Behufs aus
der Gegend von Verdun nach Stanislau geschleppt .

Ich sah der Sache mit unendlicher Fassung entgegen.
Die Vorbereitungen für das ungewöhnliche Ereignis , den

Königsbesuch , nahmen etwa eine Woche in Anspruch. De«
große Tag ruckte näher und näher . Um drei Uhr morgen»
war Abmarsch befohlen. Gegen neun landeten wir in Stanis¬
lau . Schlag zehn sollte der Hofzug eintreffen .

Die an den Haaren herbeigezogenen Formationen standen
bereits in Reih und Glied, nämlich in Gruppenkolonne . Mn
Hilfe von ausgespannten Bindfäden wurde Paradefront er¬
zielt , dann hieß es : »Im Knien — rührt Euch! "

, und dann
wurde gewartet . Und dann wurde gewartet .

Ein Adjutant , der offenbar als künstlerischer Leiter der
Veranstaltung zeichnete , fegte hin und her wie ein angeschos¬
sener Oberkellner. Wir dagegen fegten nicht hin und her, son¬
dern rührten uns . In Knien.

Der Hofzug verschmähte es, um zehn Uhr einzutreffen .
Er hustete uns eins.
Um elf Uhr verlor man die Geduld und noch etliches dazu,

und um zwölf hätte die Revolution einen geeigneten Doppel¬
boden an uns gefunden.

Davon ahnte der Hofzug nichts. Unter Umständen war er
an der Verzögerung unschuldig. Denn die österreichischen
Bahnhofskommandanten machten sich einen Jux daraus ,
deutsche Lokomotive nebst Anhang auf mausetote Geleise zu
rangieren . Kurz nach zwei schrie jemand , der Zug sei soeben
telegraphffch gemeldet worden. Das brachte Leben in die
teilnahmslos gewordenen Knochen ! fünf Minuten später war
die ursprüngliche Ordnung wieder hergestellt, und diverse Her¬
zen pochten eine Oktave höher.

Ich mutz eingestehen, daß ich einigermaßen neugierig war
— nicht allein auf meinen König, sondern überhaupt «uf die
Abwicklung des ganzen Klamauks.

Um es gleich vorweg zu ßzgen : es war eine Pleite .

über die Fotgc > r Ruhrbesetzung und der -scanzösisä■
Repressalien in geschäjrttcher Hinsicht , tonnte sich Thyssen-b
nicht abschliessend äußern ; er meinte aber , die geschäftig . t
Interessen müßten jetzt durchaus hinter die vaterländische«
Pflichten zurücktreten. In Verhandlungen der Industriellen
hgt das gelegentlich ein Mitglied dahm präzisiert : „Jeder , der
jetzt an sei« Geschäft denkt, gehört an die Wand gestellt."Uber die Frage eines gemeinschaftlichen Syndikates der
deutschen und französischen Industrien erklärte Thyssen aus¬
drücklich folgendes : Wenn jemals derartige Pläne in Bearbei¬
tung gewesen sind, so ist angesichts des französischen RechtS-
lruches und des Verhaltens der Franzosen im Ruhrgebiet jetzt
gar nicht mehr daran zu denken , daß wir mit den Franzosen
zosammenarbeiten könnten.

Alle über derartige Pläne oder gar Verhandlungen aus der
Zeit der Ruhrbesetzung — vielleicht nicht ohne Interesse de«
beteiligten Gegenseite — verbreitete Gerüchte und Angaben
sind absalut auS dr Lust gegriffen. Keiner von «ns denktdaran , zu derartigen Verhandlungen jetzt oder künftig die
Hand zu bieten. Zum Schluß hob Thyssen mit Nachdruck her¬vor, mit welch geradezu beispiellosem Maß von Heroismusund Pflichttreue nicht nur die nächstinteressierten in ihrer Le-
benSmöglichkeit gefährdeten Arbeitgeber und Arbeitnehmer ,sondern vor allem die gesame Beamtenschaft ihr« Pflicht fützdas Vaterland erfüllt haben und weiter erfüllen .

Die schweren Schäden im lettischen
Wirtschaftsgebiet .

»** Aus Reval , Anfang Januar , wird uns geschrieben :Es unterliegt keinem Zweifel, daß im Handel eine
Stockung eingetreten ist ; davon zeugen Ban .krotte und Wechselproteste , deren Zahl sichvon Monat zu Monat mehrt ; darüber wird in den
Zeitungen geschrieben und in Konferenzen der Kaufmann¬
schaft und Fabrikanten beraten .

Als Ursache wird in erster Linie der Mangel an Um¬
laufsmitteln und an Kredit aufgeführt , doch fehlt eS
auch nicht an Stimmen , die alle Schuld der noch immer nicht
gefestigten Wirtschaftspolitik in die Schuhe schieben wollen.Man führt die hohen Zolltarife , die ebenso hohen
Transportspesen , die noch höheren Abgaben und
sonstigen Spesen an , die den Betrieb verteuern , ganz zu
schweigen von den hohen Mieten , die für Geschaftslokale
zu zahlen sind und die vielfach alle Anzeichen der Bewuche¬
rung ausweisen.

Man wird nicht in Abrede stellen können, datz es tatsächlichan Umlaufsmitteln fehlt, denn bei einem Staatshaushalt von
8 Milliarden können 2 Milliarden Staatskassenscheine nicht

. ausreichen, um den Bedarf an Umlaufsmitteln zu decken . Der
-Mängel an Umlaufsmitteln und die während des Kriege»
angenommene Gewohnheit, bares Geld im Strumpfe zu hal¬ten, schneiden den Banken alle Möglichkeit ab , Kredit in aus¬
reichendem Maße gewähren zu können, infolgedessen ist de«
offizielle Zinsfuß sehr hoch , der private sogar
p h a n t a st i s ch, — es ist kein Geheimnis , daß man für kur¬
zes Geld gern 10 und mehr Prozent pro Monat zahlt .

Ferner ist zu beachten , daß der Mangel an Umlaufsmitteln
dadurch verschärft wird, daß viel lettländisches Geld
ins Ausland abflietzt .

Was nun die anderen Faktoren anlangt , so kann auch deren
den Handel hemmender Einfluß nicht bestritten werden , —
der Zolltarif ist übermäßig hoch, so hoch, daß er der schärfste
Anreiz für den zu üppig st er Blüte gelangten
Schmuggel geworden ist , die Transportspesen sind gleich,
falls hoch und unter der Last der Abgaben stöhnt die Bevöl¬
kerung des ganzen Landes . Diese Tatsachen sind nicht abzu-
strciten . Trotzdem liegt der Schwerpunkt nicht bei diesen Fak¬
toren , sondern er ist da zu suchen , wovon man in kaufmän¬
nischen Kreisen nicht gern spricht ; in der Hypertrophie
des Handels , d- h- in der Tatsache, daß Lettland bei wei¬
ten mehr Waren und offene Geschäfte hat , als es tatsächlich
braucht und als auf die Dauer sich über Wasser werden hal¬ten können .

Bei einer Wanderung durch die Stadt Riga muß ditz
Menge von Manufakturwarenläden , Apothekermagazinen,
Schuhgeschäften, Feinkosthandlungen und ähnlichen Betrieben
auffallen , deren Zahl in einzelnen Handelszweigen diejenige
der Vorkriegszeit übertrisft , als die Einwohnerzahl Ri¬
gas um gute 50 Prozent höher war , als gegen¬
wärtig , wobei auch noch die geringe Kaufkraft de »
Publikums in Betracht zu ziehen ist. Und wenn man sich
nach den Inhabern dieser Unzahl von Geschäften umschaut,
dann sieht man , daß nur die wenig st en von ihnen zu
der alteingesessenen Ka u fm a n n s scha f t ge¬
hör e n, sondern daß die weitaus meisten Zufallshändler ohne
kaufmännische Erfnbrung und Branchenkenntnis sind . Heute
handeln diese Leute mit Kolonialwaren , morgen mit Wirk¬
waren , übermorgen mit Schuhen usw .- sie werfen ihr Kapital
dorthin , wo im Augenblick der höchste Gewinn zu erzielen ist ;

Die Stimme von vorhin schrie : » Stillgestanden ! Die Augen— links ! "
Während mein besseres Ich ans mir heraus flötete : „Ei,

wer kommt denn da ? "
Und richtig und wahrhaftig : der König war es, der da kam.
Nicht elastischen Schrittes , i bewahre , sondern überraschen^

unfeierlich und wurschtig.
Er trug Uniform , war in Feldmütze und erweckte den Ein¬

druck eines Onkels , der sich für einen Kotillon verkleidet hat .
Ihm auf den erlauchten Fersen folgte ein älterer Herr mit

roten Streifen an der Hose, und dem Rotgestreiften auf den
Fersen folgte der Kammerjäger mit einer Zigarrenkiste un¬
term Arm.

Die Zigarrenkiste enthielt ein bestassortiertes Lager alle«
möglichen Orden und Ehrenzeichen.

Der König schlurfte auf den Generalvertreter der österreichi¬
schen Armee zu, begrüßte ihn und unseren bescheidene »
Oberstleutnant , begrüßte die salutierenden Oberbonzen uns»
ließ sich vom Kammerjäger einen leicht verbeulten Helm rei¬
chen. Den stülpte er lässig über und setzte die Händeschüttel«
fort bei den übrigen Kavalieren der mit uns Schulter an
Schulter abgekämpften Donaumonarchie und schließlich bei den
deutschen Offizieren höheren Ranges .

Hierauf erscholl das Kommando : »Rührt Euch!" , und nun
preschte der Adjutant wiederum hin und her , und jetzt macht»
der König die Runde.

Es war eine Sache von zwölf Minuten .
Auf dem rechten Flügel begann es. Die Offiztere nannte »

ungefragt Namen und Truppenteil und bekamen einen Orden
aus der Zigarrenkiste. OÄer ein paar .

Zuweilen interviewte der König ihm besonders auffallenV
dünkende Persönlichkeiten.

»Was sinn Sie dnn von Beruf ?"
»eaack. matb . Majestät I "
»Waffn das ? "
»Kandidat der Mathematik , Majestät !"
»Warum saachn Sn das nich gleich ? — ttrm Sie , was sinn

Sie dnn von Beruf ? " >
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jen , einmal einen großen Schlag machen, verlieren und wie»
Her zufällig große Gewinne einstreicken. Sin fluktuierende »
DU » dem Kriege geboren -e8s - El « ment -, -das - nicht
W,r die Handelsgattung ständig wechselt , sondern auch den
Wohnort» —' heute handeln sie in Riga , morgen in Dünaburg .
Abermargen verlegen fie den Schauplatz ihrer Tätigkeit nach
Wowno und wenn dort das Feld abgegrast ist, gehen sie nach
Jteval . Ob sie nun hier oder dort wirten , eines ist ihnen
überall gemein : sie graben dort , wohin fie tom <
men dem soliden Handel , der nicht hasardies
, en darf , da » Wasser ab , fie lassen ihn nicht hoch.
tmnmen.

Und ein zweite» kommt hinzu . So sehr man die fabelhafte
Anpassungsfähigkeit dieser zufälligen Kaufleute an die jewei¬
lig günstigste Konjunktur bewundern muh, so kann doch nicht
»erschwiegen werden, dah fie keinen Wert auf ständige Kund»
fdiaft legen , was ja ganz natürlich ist, denn fie wechseln be¬
ständig den Handelszweig -, die Folge davon ist , dah dem Pu¬
blikum nur zu oft minderwertige Waren zu hohen Preisen
«ngeschwindelt werden. Das Publikum zieht seinerseits die
Konsequenzen aus den bestehenden Verhältnifien in der Weise»
»ah es in ungewöhnlich groher Zahl in » Aus »
landreistundsichdorteindeckt .

Der Kaufmann klagt über schlechten Geschäftsgang, der
Konsument über minderwertige und übermähig teure Waren .
DerFiskus erhebt zu hohe Zölle u . der Schmuggel blüht
infolgedessen . Man muh sich mit der Tatsache abfin -
»en , dah das frühere gewaltige Hinterland aus -
gepumpt ist, dah man in einem kleinen Lande mit gerin¬
gen Hilfsquellen lebt. Es ist zu hoffen, dah die vom Kriege
gezeitigten Auswüchse des Handels allmählich auf natürliche
Weise absterben werden und dah dann der solide Handel wie¬
der Luft bekommen wird . Einen teilweisen Gesundungs -
Prozeß hat man bereits insofern hinter sich, als die Un¬
menge von ausländischen Geschäften , die sich in
Lettland in der Hoffnung auf Absatz für allerlei Ramsch und
auf dem russischen Markt etabliert hatten , liquidiert
haben, nachdem sie sich davon überzeugt hatten , dah weder in
»er einen noch in der anderen Weise die enormen Gewinne
zu erzielen waren , auf die man in vollständiger Verkennung
»er Umstände gehofft hatte .

Solange die Hypertrophie nicht geschwunden sein wird , wird
»ie „Stockung" andauern . Tatsächlich ist fie denn auch nicht
gestern oder heute oder gar unter dem Zwange ganz besonders
ungünstiger Umstände eingetreten , sondern fie ist lediglich die
Fortsetzung eines seit Jahr und Tag bestehenden Prozesses.

Ikurze Nsctzricbten .
* Die treue der Bergarbeiterschaft . Nach einer Meldung

»es „ Vorwärts " aus Hamm sind dort die Betriebsräte der
Bergarbeiter aus dem ganzen Ruhrgebiet versammelt gewesen,
um zu der gegenwärtigen Lage Stellung zu nehmen . Der
Generalstreik ist einstimmig abgelrhnt worden. Die bisher von
»er Bergarbeiterschaft angenommene Abwehrstellung soll in
gleichem Matze beibehalten werden. Eine Entschließung spricht
fich gegen jeden Nationali >smus aus , lehnt die Einführung der
Krankenlöhnung ab und gelobt auch fernerhin Treue zur deuk-
schen Republik.

In sämtlichen Stein - und Braunkohlenrevieren Deutschlands
außer dem Ruhrrevier haben Revirrkonferrnzen stattgefunden ,
worin überall die Geneigtheit zutage getreten ist, überschichte »
zu Verfahren, um den etwa eintretenden Ausfall der Ruhr -
steinkohlen auszugleichen.

* Unterstützung der Bevölkerung im Ruhrgebiet . Die Hand-
Werkskammer Karlsruher hat an sämtliche Handwerkerorgani¬
sationen einen Aufruf erlassen» worin die Bereinigungen auf -
gcfordert werden, Geldsammlungen zu veranstalten sowie zur
Linderung der Not geeignete Nahrungsmittel usw. zur Ver¬
fügung zu stellen. Auch das Handwerk wird, soweit es in sei¬
nen Kräften steht , opferwillig den schwerbeschädigten Brüdern
und Schwestern im Ruhrgebiet helfen. Geldbeträge und
Warenspenden nehmen die Banken und Zeitungen bezw. die
Bürgermeisterämter entgegen.

* 78. Geburtstag des heffischen Staatspräsidenten . Bei dem
70. Geburtstag des Staatspräsidenten Ulrich in Darmstadt kam
die Verehrung und Dankbarkeit , die weite Kreise dem Leiter
des heffischen Staates entgegenbringen , zum starken Aus¬
druck. Reichsgesandter Dr . David überbrachte ein Handschrei¬
ben des Reichskanzlers, in dem dieser die hohe Umsicht und
die ruhige Energie rühmt , mit der Ulrich den Volksstaat,
insbesondere auch in den Besatzungsangelegenheiten leite.
»Das heffische Land, das linksseitige Rheingebiet mit dem
rechtsseitigen ebenso verklammert wie das deutsche Gebiet süd¬
lich und nördlich des Mains , bildet einen Eckpfeiler im deut¬
schen Staatengefüge . Daß Sie sich der wachsenden hohen Auf¬
gaben voll bewußt find und ihnen in dieser gefahrdrohenden
Zeit mit aller Kraft dienen, dasür zollt Ihnen die Reichsregie-

„Assistenzarzt, Majestät ! " '

„Wie heehn <&ie dnn ?"

„Finkelflein, Majestät ! "
„ Na, da klabbds ja widdr mal ."
Nach den Offizieren kamen die Mannschaften an die Reihe.
„Wie heeffn Sie dnn ? " Und ohne die Antwort abzuwurteu »

zum nächsten : „Was sinn Sie dnn von Beruf ? " Und zu»
nächsten: „Wo sinn Sie dnn hähr ? " Ohne jegliches Interesse .
Eine Frage nach der anderen heruntergeleiert . „Unn Sie ,
Sie heehn ? So . . . . Unn dähr da hinndn , der Gleene, . . .
wo sinn Sie dnn hähr ? So . . . ooch enne scheene Schdadt
. . . Und dähr hier, was sinn Sie dnn von Beruf ? Fabriggarr -
weidr ? So ? Nu ,

' s gann nich jehdr Fabbrigg -Besidzr siun
. . . Und dähr da ? Ich meene, was Sie von Beruf stün . . .
.Schloffn? . . . Genn ich. Unn Sie , was sinn Sie dnn von
Beruf ? Und dähr hier . . . nee, dähr nich, dähr andre , der
lange Luhlaadsch . . . jjah , dähr ! . . . Wie heehn Sie dnn ?
Wo sinn Sie dnn hähr ? Aus Meißn ? So ? Da war ich
«och emmahl . . Unn Sie ? Was sinn Sie dnn von Beruf ?"

In zwölf Minuten war alles vorüber .
Rein , nicht alles .
Der Kammerjäger reichte die Mütze hin ; Friedriche der

August , von Sachsen , tauschte sie aufatmend gegen den Hei«
ein» haschte zu einem bereitstehenden Kutschwagen;, stieg mit
»em Generalvertreter der k. k. Heeresmachtlosigkeit hinein, «ub
heidi gings fort zum deutschen Etappenkasino .

, Damals , begriff ich mit unseren Leuten die Redensart :
»Das Nachsehen haben ."

Per Fuhmarsch zogen wir heim.
Der König schmauste derweilen im Kasino zu Stanislau

Und verteilte dicke Orden an die österreichischen SchentS, um
die innigen Beziehungen zum Hause Habsburg aufrecht zu er¬
halten .

Auf dem Nachhausemarsch knurrte der Unteroffizier Roh¬
bach : ^Häddn se uns liewr mal enn Daach in Ruhe gelaffn. Da
hammr nuh enne Woche langt gebudzd unn geflimmrd — un»
warum ? Damidd mr uw» halb zu Tode laadschn missn! "

rung ünd inst ihr das deutsche Bott aufrichtigen -Dunk." Rhein,
heffen - überbracht« besonder» 'warmherzige Gratulationen -̂ Die
Stadt Blairnz verband mit ihren Wünschen das erneute Ge-
MniS . dem Heffenlande und dem Deutschen Reich unverbrüch¬
lich« Treu« und Anhänglichkeit zu wahren. j ■

Babiscbe Übersicht.
Ladiscber Landtag .

Di« badische» LbfindunzSbreaarreien.
Der LandtagSauSschuh für Rechtspflege und Verwaltung he-

fchäftigte sich mit dem Zentrumsantrag über die badischen
Lbfindunzvbrenuereie«, wonach verschiedene Erleichterungen,
auch hinsichtlich »er Beschränkung der Brennzeit, für die ba-
dischen Kleinbrenner eintreten sollten. Von demokratischer
Seite wurde dazu bemerkt, die maßgebenden Stellen in Ber¬
lin würden auf die Forderung der Aufhebung der Beschrän¬
kung der Brennzeit wohl nicht eingehen. Der sc^ ialdemokra-
tische Vertreter gab der Ansicht Ausdruck, dah dem Schwarz¬
brennen dadurch Vorschub geleistet werde . Der Negierungs¬
vertreter erklärte sich bereit, den Antrag bei der Reichsregie,
rung alsbald zu befürworten , worauf der Antrag mit 11 gegen
3 ( sozialdemokratische ) Stimmen bei einer Stimmenthaltung
augenommr« worde .

Polizei,esetze.

In 2 . Lesung wurden vom RechtspflegeauSschuh auch das
Polizeisesetz und das Polizri -Bersorgungsgesetz erledigt . Diese
Gesetze stehen bereits auf der Tagesordnung der nächsten öf¬
fentlichen Sitzung , die am Mittwoch stattfindet.

Das Kostengesetz.

Durch diesen Gesetzentwurf soll eine Vereinfachung des Ko¬
steneinzugs herbeigeführt und die Gebühren bei den Amtsge¬
richten und Notariaten sollen entsprechend der Steigerung
der allgemeinen Unkosten erhöht werden . Auch dieser Gesetz¬
entwurf wurde angenommen.

Äagung des Damensclineidereigewerbes
Vadens.

Eine große Tagung des Damenschneidereigewerbes Badens
fand auf Einladung der Handwerkskammer Freiburg i. B . am
Sonntag , den 7. Januar 1923 in Friburg i. B . statt, zu der
die Angehörigen des Berufszweiges aus ganz Baden in über¬
aus groher Zahl erschienen sind . — Nach Begrühungsworten
des stellv . II . Präsidenten der Freiburger Handwerkskammer ,
Herrn Schneidermeister Schlüter, sowie des Syndikus der Kam¬
mer, Herrn Eckert, und der Obermeisterin der Freiburger
Zwangsinnung für das Damenschneidereigewerbe, Frau Anna
Moritz, sprach die Vorsitzende des Reichsverbandes der Innun¬
gen und Fachvereine für das Damenschneidereigewerbe, Frl .
Bube-Berlin , über „Mittel und Wege zur Förderung des weib¬
lichen Handwerks". In ihren von hohem Jdealimus getrage¬
nen Ausführungen gab die Rednerin in programmatischer
Weise ein Bild von den mannigfachen Möglichkeiten, die den
Berufsangehörigen zur Förderung ihres Handwerks gegeben
sind. Von den Kultur - und Erziehungsaufgaben , die die Frau
als Handwerkerin zu erfüllen hat , ausgehend , verbreitete sich
die Referentin eingehend über die Forderungen der beruf¬
lichen Aus - und Weiterbildung , über die Möglichkeiten zur
Schaffung von Einrichtungen , zur Erhaltung und Festigung
des Frauenhandwerks . Ebenso wie der Mann , soll auch die
Frau Mitarbeiten an den großen Aufgaben im Dienste des
Handwerks und im weiteren Sinne dem des deutschen Volkes,
damit auch sie einstens für sich in Anspruch nehmen kann , am
Aufbau unseres Vaterlandes erfolgreich mit ganzen Kräften
mitgearbeitet zu haben. Als eine Tat im Sinne der Ausfüh¬
rungen der Rednerin und als vielversprechender Anfang zu
gemeinsamer Arbeit zur Förderung des weiblichen Handwerks
erfolgte hierauf einstimmig die Errichtung des „Landesfach-
vcrbandes der Innungen und Fachvereinigungen für das Da¬
menschneidereigewerbe in Baden". Als Sitz (Vorort ) des Lan¬
desverbandes wurde bis zur endgültigen Beschluhfassung
durch die Generalversammlung Freiburg bestimmt und zur
1 . Vorsitzenden ebenfalls einstimmig die Obermeisterin der
Freiburger Zwangsinnung für das Damenschneidereigewerbe,
Krau Anna Moritz-Freiburg , gewählt.

Trotzdem war niemand dem König böse .
Wir alle hatten das Gefühl, dah er an der Strippe gezogen

würde und selbst keinen Gefallen fand an dem ganzen Theater .
Er war zu sehr Mensch, um Komödiant zu sein.
Drei Tage später haben wir allerdings ein bihchen ge¬

fächelt, als wir kn der Zeitung lasen , dah - er König, der am
Abend desselben Tages wieder nach Dresden gefahren war , —

daß der König bei seinen tapferen Sachsen an der Front
weilte.

Die tapferen Sachsen waren wir und die Bäckereikolonne
aus Verdun ; und die Front war das deutsche Kasino in Sta .
nislau .

Königsein ist ein Geschäft , um das man keinen beneiden soll ,
und ich glaube, wenn Friedrich August einst an das Himmels¬
tor pocht und von Petrus gefragt wird : „ Wie heehn Sie dnn ?
Wo sinn Sie dnn her ? Was sinn Sie dnn von Beruf ? " —:
ich glaube, dah Friedrich August auf die Beantwortung der
letzten Frage hm nicht abgewiesen wird , obwohl der Himmel
i,n allgemeinen j(und mit Recht ) den Sachsen verschloffen sein
dürfte .

* Karlsruher Künstler auswärts . Lothar Leffig , vom
Landestheater Karlsruhe , der im Bußtagkonzert in der Sing¬
akademie in Berlin mit großem Erfolg auftrat , ist für einen
Liederabend am 31 . Januar in Berlin verpsli >btet , welchen
«och weitere fotzen werden. Prof . Dr . G « )rg Schumann
wird den Sänger am Flügel begleiten .

Hofkaprllmeister Tausig tz. In Lodz verstarb Friedrich
T a u f i g , der in Prag als Sohn des Chordirektors und Ka¬
pellmeisters Joh . Tauisig geboren war und schon als Knabe
durch feine Orgelkonzerte Bewunderung erregte . Nach Ween-
digunq seiner Studien war er zunächst Journalist , kehrte dann
zur Musik zurück und war bi? zum Kriege erster Kapellmeister
der Mannheimer Hofoper . Nach dem Kriege wirkte
er mit kurzer Unterbrechung in Lodz, wo er nun in der Pfleg «
der kirchlichen Musik eine große Lücke hinterläht .

. SusfaHende Lüge.
2» Monrag. 29. Januar, fallen bis auf weiteres di « nach,

gchrininten Züge a»S :
'

E 334 Freiburg —Jmmendingen —ylm . Freiburg ab 8.00
vorm .,

E 886 Ulm—Jmmendingen —Freiburg , Jmmendingen ah
6.66 nm„

E 47 Pforzheim —Mühlacker—Stuttgart , Pforzheim ab 9.04
vorm .,

E 48 Stuttgart —Mühlacker—Pforzheim. Mühlacker ab 9.4t
. nachm.,
3> 69 Karlsruhe —Mühlacker—(München), Karlsruhe ab

9.24 um .,
E 88 Stuttgart —Breiten —Giraben-Neudorf, Breiten ab

7.19 vm .,
E 68 (Stuttgart )—Mühlacker—Karlsruhe , Mühlacker ab

6.61 vm.,
D 61 Karlsruhe —Mühlacker—Stuttgart , Karlsruhe ab 7 .0»

nachm.,
3> 275 Heidelberg—Mannheim —Wiesbaden, Heidelberg ab

11 . 16 vm .»
D 276/91 Wiesbaden—Mannheim —Breiten —Ulm, Mann¬

heim ab 6 .66 nm . . •
l ) 31 Mannheim —Osterburken, Mannheim ab 8.43 vm.,
D 30 Osterburken—Mannheim , Osterburken ab 7 .32 nm .,
D 176 Offenburg —Basel , Offenburg ab 6.21 nm.,
313 Karlsruhe —Eppingen—Karlsruhe , Eppingen ab 8.20

vorm .,
814 Heilbronn —Eppingen—Karlsruhe , Eppingen ab 12 .47.

nachm.,
1299 Rastatt —Gernsbach, Rastatt ab 9.20 nm.,
1300 Gernsbach—Rastatt—Karlsruhe , Gernsbach ab 10 .0»

nachm.,
689 Appenweier—Kehl , Appenweier ab 8.45 vm .,
640 Kehl—Appenweier, Kehl ab 8.45 vm .,
783 Baden -Baden—Baden-OoS , Baden-Baden ab 8.23 vm.,
784 Baden -Oos—Baden -Baden . Baden -Oos ab 8.45 vm..
Ferner fallen ab Dienstag . 30. Januar , aus :
D 56/ D' 98 München—Stuttgart—Breiten —Heidelberg—«

Frankfurt , Breiten ab 3.21 vm .,
D 56 Heidelberg—Ludwigshafen . Heidelberg ab 4.25 vm.,
D 136/1) 59 Frankfurt —Heidelberg—Bruchsal—Stuttgart -

München, Heidelberg ab 9.22 vm . (fällt zwischen Stutt¬
gart und München ab Montag , 29. Januar , aus ) ,

E 95 Offenburg —Karlsruhe . Offenburg ab 7.48 vm .,
D 56 (München)—Mühlacker— Kehl —■(Strahburg ) , Mühl¬

acker ab 2 .50 vm.,
D 175 Basel—Offenburg . Basel ab 6 .36 vm .

Aus der LandesbnuptstLdl .
* Kartoffel -Notreserve. Die von der Stadtverwaltung be¬

schafft« Kartoffel -Notreserve soll demnächst zur Ausgabe ge¬
langen und zwar ausschließlich an solche Einzelpersonen und
Haushaltungen , die nicht in der Lage waren , sich Wintervor¬
räte einzulager «.

Anträge zum Bezug von Kartoffeln sind bei der Kartenst -lie
des Nahrungsmittelamtes (Kaffee Nowack) in der Zeit voi .
29. Januar bis 10. Februar 1923 unter Vorlage der grünen
Lebensmittelausweiskarte und unter Benützung der dortse.bst
aufgelegten Vordrucke zu stellen. Gasthäuser , Kostgebereicu
und ähnlich Einrichtungen find vom Bezug der Kartoffeln aus¬
geschlossen . Die gestellten Anträge werden geprüft . Wer sich
durch unwahre Angaben Kartoffeln verschaffen will, hat Straf¬
verfolgung zu gewärtigen . Der Preis stellt sich auf 1100 M.
für den Zentner ab Lager ; auf Wunsch kann die Zufuhr gegen
Erstattung der Fuhrkosten erfolgen. Minder - und Mindest
bemittelte wenden sich wegen des Kartoffelbezugs an ' das
städtische Fürsorgeamt .

* Landestheater . Die dritte Aufführung des Dramas
„Louis Ferdinand , Prinz von Preußen " , von Fritz von Un-
ruh findet am Mittwoch, den 31 . Januar (Abonn. E 12)
statt , und Henrik Ibsens Schauspiel „Rosmersholm" wird am
Donnerstag , den 1 . Februar (Abonn. E 13 ) zum erstenmal
wiederholt . — Am Samstag , den 3 . Februar geht die in ihrer
Art als klassisch anzusprechende Posse „Robert und Bertram "
von Gustav Räder neueinstudiert und von Felix Baumbach
teilweise neu bearbeitet , zum erstenmal in Szene . — Am
Sonntag , den 4 . Febr ., vormittags erfolgt im Rahmen einen
„Literarischen Morgenveranstaltung " die Uraufführung der
Dichtung „Abraham "

(Fall und Buße der Maria , Nichte des
Einsiedlers Abraham ) von Hrotsvitha , der fürstlichen Nonne
des Klosters Gandersheim (am Nordahhange des Harzes ), des
„nordischen St . Gallen "

( 10. Jahrhundert ) . Der Aufführung
wird ein von Heinrich Berl gehaltener einleitender Vortrag
über die Dichterin und ihr Werk vorausgehen. Im Konzert¬
haus wird abends der burleske Schwank „Charleys Tante "
von Brandon Thomas zum erstenmal wiederholt.

* Badische Lichtsviele Konzerthans . Die Sehnsucht, aus der
Erforschung der Zukunft Hoffnung in der Trostlosigkeit der
Gegenwart zu schöpfen, hat zu allen Zeiten zur Sterndeuterei
geführt ; denn aus den Sternen glaubte man schon immer die
Schicksale der Menschheit heraus lesen zu können , dem Stand
der Gestirne schrietz man von jeher eine besondere Einwirkung
auf die WsltgeschePriffe zu. So ist auch gegenwärtig das In .
tereffe für die Rätsel des Sternenhimmels besonders lebhaft .
Der Filmvortrag die „Planeten und ihre Bewegung" , welcher
am Mittwoch und Donnerstag im Konzerthaus stattfindet»
dürfte daher wohl vielen willkommen sein . Der Film behandelt
auf streng wiffenschaftlicher Grundlage in allgemein verständ¬
licher Form die uns oft rätselhaften Veränderungen der
Sternhimmels u . die eigenartigen Bewegungen unserer Nach¬
barn im Weltraum . Zwei treffliche andere Filme „Kartoffel ,
allerlei " und Äskulapschlange" geben uns überraschende
Einblicke in viele Geheimniffe der Natur . Das Märchen
„Der Fischer «nd fine Fru " gehört wohl zum Besten, was die
Trickfilmkunft bisher hervorgebracht hat . Er wird selbst einem
mißstimmten Gemüt erfrischende Erheiterung schenken. We«
einmal herzlich lachen will, der ergötze sich an diesem Filutz
(vergl . Anzeige ) .

Versckiedenes.
* Ein phantastischer Bauplan für Moskau. Kamenew Hai

der Moskauer Zentralregierung einen riesenhaften Bauplan
unterbreitet , dessen Kosten 14 Mllionen Goldrubel betragen .
Es handelt sich um den Plan , mitten im Herzen von Moskau
einen „Palast der Arbeit" auszuführen . Seine zentrale Halle
soll 8000 Menschen faffen, vier kleinere Hallen sollen ficht
herümlegen . D«r Turm des Gebäudes ist als einer der höch
fien , wenn nicht der höchste der Welt, geplant. Den ursprüng¬
lichen Plan entwarf der Präsident der russischen Gesellschaft
der Architekten, Schischusiw . Den endgültigen Plan will man
durch Wettbewerb unter allen Architekten der Welt gewinnen .
Um für das riesenhafte Gebäude, das eine Oberfläche von
216000 Ouadratfuh bedecken wird, Raum zu schaffen , haben
Arbeitslose schon damit begonnen, das Continentalhotel. Scri
Restaurant Tentowa und sechs Häuserblock» niederguleaen.



Ikommunalpolit Rundschau.
Der Wobnungsba » he» Fahre » 1S2L

I.
Ilk . Die . Bereinigung von Stadtbauräten größerer Städtevon Rheinland , Westfalen und Hessen -Nassau" hat zur Beob¬

achtung des Wohnungsbaues einen besonderen Ausschuß ein-
gesetzt, der uu !er dem Vorsitze des Beigeordneten Ehlgötz
(Essen ) aus den Herren : Bergeortmeten Stadtbaurat Arendt
(Gelsenkirchcn), Beigeordneten Brocke (Mülheim -Ruhr ) . Bei¬
geordneten Jüngerich (Oberhaus «») und Bürgermeister Schwei-
tzer (Hamborn ) besteht. Dieser Ausschuß hat sich eingehendmit dem Wohnungsbau des Jahres 1923 beschäftigt und
kommt zu folgenden Ergebniffe« :

Die drohende Stillegung der Bautätigkeit inr Jachre 1923
muß unter allen Umständen verhindert werden, da di« Behe¬
bung der WohnungSkatastrophe heut« nach stärkster Rationie .
rung des vorhandenen WohnraumS kaum anders möglich istals durch Neubauten . Außerdem würde mit der Einschrän¬kung der Bautätigkeit neben der Abwanderung der Bauarbei -
ter in andere Berufe und der Abwanderung der Baustoffe in
das Ausland eine nicht zu übersehende Arbeitslosigkeit mit
allen ihren Folgen eintreten da ein Drittel der gesamten
Volkswirtschaft von der Beschäftigung im Baugewerbe abhän¬
gig ist. Bei Stillegung des Wohnungsbaues im Jahre 1923
müßten erhebliche Mittel als Arbeitslosenunterstützung ge¬währt werden . Es wäre nicht zu verantworten , bei der heu¬
tigen Wohnungskatastrophe Gelder in unproduktiver Form zuverwenden.

Um ein möglichst lückenloses Bild zu gewinnen , wie insbe¬
sondere im Industriegebiete neben den vorhandenen Arbeits¬
kräften und den vorhandenen Baustoffen die notwendigstenMittel beschafft werden können, ist versucht worden , auf Grundder bestehenden gesetzlichen Vorschriften und neu aufgenom -
mencn Vorschläge für fünf in ihrer wirtschaftlichen Struktur
verschiedene Städte des rheinischwestfälischen Industriegebie¬tes ein Bauprogramm für das Jahr 1923 in allerbescheidrnstcmUmfange zu entwerfen . Die zu Diesem Zwecke aufgemachte
Zusammenstellung enthält Unterlagen für das Bauprogrammder Städte Oberhausen , Mülheim, Hamborn , Gelsenkirchen und
Essen. Als vordringlich anerkannt sind in den einzelnenStädten AMI bis 18 OOO Wohnungssuchende. Ein einiger¬maßen erfolgversprechendes Bauprogramm müßte versuchen ,für diese Vordringlichen mindestens in zehn Jahren neue Woh¬
nungen zu schiffen. Ein Zehntel der für die Vordringlichenausgowiesenen Wohnungen zu bauen , ist aus bauwirtschaft¬lichen (Mangel an Arbeitern und Mangel an Baustoffen ) und
finanziellen Gründen aber gar nicht durchführbar . Aus bau¬
wirtschaftlichen Gründen werden sich nach den praktischen Er¬
fahrungen der Baujahre 1921/22 in den Städten Oberhausen ,Mülhim , Hamborn höchstens je 166, in Gelsenkirchen 356 undln Essen 606 Wohnungen erstellen lasten. Wohnungen in
diesem Umfange zu erbauen ist aber nur möglich , wen» die
erforderlichen Mittel für ihren Bau aus der Wohnungsbau¬abgabe zur Verfügung gestellt werden könne«. Dabei dürsteaus finanzwirtschaftlichen Gründen die Deckung des Finanz¬bedarfs für den Wohnungsbau nicht — wie bisher in den
meisten Fällen — über den Weg der Anleihe erfolgen , sondernsie müßte unmittelbar aus der Wohnungsbauabgabe stießen.Es ergeben sich nun in den einzelnen Städten bei einem
Satze von 160 Prozent Wohnungsbauabgabe unmittelbar 8bis 33 Millionen Mark . Die einfachste vierräumige Wohnungvon 76 Quadratmeter erfordert heute bei einem Bauarbeiter¬lohne von 337 .66 M . pro Stunde einen Baufwand von 6 Mil¬lionen Mark . Unter Annahme des gewiß sehr geringen An¬teils von einem Zwanzigstel der heutigen Gesamtbaukosten a 'srentierlichen Wertes würde ein Rentabilitätswert von 360 666Mark fiir die steinste Wohnung in Betracht kommen. Die
Verzinsung und Tilgung dieses rentierlichen Wertes aus derMiete würde für die vierräunttg « Wohnung etwa dem der¬
zeitigen Monatseinkommen eines Bauarbeiters entsprechen.Es wird nicht behauptet werden können, daß ein solcher Satz
wirtschaftlich untragbar wäre . Unter der Annahme eines sol¬
chen Rentabilitätsiverts der neu erbauten Wühnunosn wür¬den an Wohnungsbauabgabe zum Bau der bar,wirtschaft" chmöglichen Wohnungen in Oberhausen 14 366 Prozent , Mül¬
heim 13210 Prozent , Hrmborn 11400 Prozent , Gelsenkirchen14 256 Prozent und in Essen 10 360 Prozent einzuziehen fein .Es muß ohne weiteres zugegeben werden , daß so hohe Sätzeder Wohnungsbauabgabe zurzeit nicht einziehbar sind . Es
fragt sich nun , welche Höhe der Wohnungsbauabgabe läßt sichunter den heutigen Verhältnissen noch vertreten ? Die Scheu,der Wahrheit ins Gesicht zu sehen, und die Angst vor derStraße darf bei der festzusetzenden Höhe der Wohnungsbni -
abgabe nicht maßgebend sein. Eine Belastung von 6066 Pro¬zent — Staats - plus Gemeindeanteil —, die tatsächlich nuretwa 4606 bis 5000 Prozent der Friedensmiete bedeutet , würde
zur Folge haben, daß die Mieten in den Altwohnungcn beieinem Bauarbeiter etwa einschließlich der sonstigen Belastung

tzer Dehnungen , noch nicht einmal rin Monatseinkommen be¬
trügen ; diese Belastung avürde prozentual bei » eite » nvch hin¬ter derje«i§rn tzer BorkrtrgSzett zurtlckbleiben. Es würoe auf
diesem Wege allmählich eine Ausgleichung der Mieten der
Neuwohnungen an diejenigen der Aittvohnungei» und dadurcheine Aufhebung der Zuschuß und Zwangswirtschaft im Woh¬
nungswesen « »glich sei« ; denn da« Gesetz der Wirtschastlich-keit des Wohnungsbaues wird sich auf die Dauer , einerlei , ob
Wohnungen auf gemeinnützigem oder privalwirffchaftlichemWege gebaut werden, nicht ausschalten lasten.Bei einer Wohnungsbauabgabe von 6000 Prozent schafft das
Aufkommen an Wohnungsbauabgabe die Möglichkeit , in Ober¬
hausen 63 , Mülheim 78, Hamborn 79, Gelsenkirchen 105 undin Esten 350 Wohnungen zu erbauen . Wie bescheiden ein
solches Bauprogramm mit Rücksicht auf den Wohnungsbedarfist. geht daraus hervor, daß die sämtlich vordringlich Gemel¬
deten bei Wiederholung solcher Bauprogramme in den über¬
nächsten neun Jahren in Obcrhausen erst nach 71, Mülbeim
nach 62. Hamborn nach 33, Gelsenkirchen nach 57 und in Estendoch schon nach 51 Jahren eine Wohnung erhalten würden .Zu vorstehendem ist noch zu bemerken, daß der der Zahlnach hohe und trotzdem völlig unzulängliche Prozentsatz von6000 infolge der fortgeschrittenen Geldentwertung relativ nochunter den anfängl ch beschloffenen und erhobenen Sätzen bleibt .Dabei ist selbstverständlich die Löhe der Wohnungsbauabgabeder jeweilige« Kaufkraft der Mark aazupaffen . Sollte eine
Erhebung von 6000 Prozent Wohnungsbauabgabe aus irgend,
welchen , in der Natur der zcittgen Verhältnisse liegendenGründen nicht möglich sein, so ist es zur Scherung des benö¬
tigten Erträgnisses unbedingt erforderlich daß der staatlicheSab derart erhöht wird , daß den mit einem besonders großenWohnunasb ' darf belasteten Gemeinen des JndustriebezirkeSdie benötigten Mittel auf dem Wege des Ausgleichs zugeführtwerden .

Die Tätigkeit der städtischen Nachrichtenämter.
KK . Von der Arbeitsgemeinschaft der städtischen Nachrichten¬ämter , die bekanntlich nach zwei erfolgreichen Tagungen inHalle 1921 und in Magdeburg 1922, deren Werhandlungs -

niederschriften vom Nachrichtenamt Erfurt bezogen werdenkönnen, den Zusammenschluß aller bestehenden städtischen Nach¬richtenämter oder sonstigen kommunalen Pressestellen bildet ,ist im Dezember 1932 eine Umfrage über Organisation , Tätig¬keit, Veröffentlichungen und sonstige einschlägige Fragen der
Nachrichtenämter veranstaltet worden . Es wurden insgesamt57 Fragebogen versandt . Falls Nachrichtenämter nicht berück¬
sichtigt wurden , wird vom Nachrichtenamt Erfurt gebeten, sichan der Umfrage noch zu beteiligen und den Fragebogen anzu¬fordern , damit ein möglichst lückenloses Material zur Gewin¬
nung zuverlässiger und vollständiger Ergebnisse vorhanden ist.

Dtarrtsanzeiger.
Bekanntmachung.

Die Prüfung der Apotheker betr .
Im Jahre 1922 wurde den nachgenannten Apothekern, diedie pharmazeutische Prüfung vor einer der Prüfungskommis¬sionen in Freiburg , Heidelberg und Karlsruhe bestanden unddie Bestimmungen über die Assitentenjahre erfüllt hatten ,die Approbation als Apotheker für das Gebiet des deutschenReiches erteilt :
Ball, Gustav , Nöttingen , Behr, Heinrich, Schwetzingen. Ben-zinger, Robert , Grötzingen» Bohnen, Adolf, Bulach, Ganser ,Otto , Waldwiese, HaaS; Hermann , Forbach Honig, Philipp »Sandhaufen , Hof, Wolfgang , Baden , Horkheimer, Philipp ,Wildbad, Kley, Wlly . Tiefenbronn , Körnig, Ewald , Aachen ,Kraft , Albert , Heidelberg, Kretschmann, Heinrich. Bochum,Längin , Karl , Karlsruhe , Lenz, Friedrich, Karlsruhe , MaschaFriedrich, Grapitz, Reßler , Karl , Dammerkirch , Neuberger ,Hedwig, Freiburg , Plaettner , Anna , Waldshut , Schmidt,Margarete , Karlsruhe , Tavernier , Erika , Daudenzell , Walz,Kurt , Ettlingen , Zander , Renatus . Hagenau .
Karlsruhe , den 26 . Januar 1923.

Der Minister des Innern .R e m m e l e.

Bekanntmachung.
Gebühre« für technische Untersuchungen.

Auf Grund der Verordnung vom 23. Dezember 1922 , Ge¬bühren für technische Untersuchungen (GVM . S . 973) wer¬den die Gebühren für technische Untersuchungen vom 1 . Februar1923 an in jederzeit widerruflicher Weise auf das KÜvfache derVorkriegssätze erhöht.
Karlsruhe , den 26. Januar 1923.Der Arbeitsminister .

E n g l e r . Fuchs.Der Minister des Innern .
Remmeke . Gspann .

Bekauntmachnn«.
Auf Antrag der Technischen Auffichtskommiffion für di« Un-

torsuchungs- und Prüfstelle des Deutschen Azetylenverein« untzsunter den von ihr mitgetesiten Bedingungen werden die Aze»
tvlenapparate „Greif " der Firma Bernhard Greifz« tuEisenach in den Größen G 1, G 2 und G 4 unter der Typen¬nummer I . 80 gemäß 8 12 und in den Größen G 1, G st,G 4. G 6, G 8 und G 10 unter der Typennummer A. 66 ge.maß § 14 der Azetylenverordnung vom 23. Ottober 1914 r»jederzeit widerruflicher Weise für Baden zugelaffen.

Karlsruhe , den 23. Januar 1923 .
Der Badische ArbeitSmlulster .

J . lv . : Fuchs . Spiegel .

Dersonellcr Teil.
Ernennungen, Versetzungen , Zuruhesetzungen ustv-

der plmimäßigeu Beaute».
Ministerium des Innern .

Ernannt :
Polizeioberwachtmeister Eduard Wahl in Mannheim zumRevierkommissär.

« ersetzt:
Amtmann Frechere Allbert von Bodma» von Rastatt machDurlach , Maschinist Martin Sräuzl « beim Finanzministeriumzum Ministerium des Inner «.

Planmäßig augestellt :
Kanzleigehilfe Franz Fink beim Bezirksamt Waldshut als

Nanzleiastistent.
Ministerium des Kultus uud Unterrichts .

Ernannt :
Reallchrer Josef Riester am Realprogymnasium in MoSbachzum Rektor der Volksschule mit Bürgerschule in Pjullendorf .Musiklehrkandidat Josef Stadler von Mannheim zum Musik-

lehrer am Realprogymnasium in Säckingen, MusiklehrkandidatHeinrich Kürnrr von Walbkirch i . Br . zum Musiklehrer ander Realschule Waldkirch, Obersteuersekretär Anton Trappbeim Landesfinanzamt hier zum Finanzobürsekretär beim
Ministerium des Kultus und Unterrichts .

Bcrsetzt:
der technische Sekretär Paul Merkle bei der Technische»

Hochschule in Karlsruhe an die Universität Freiburg .
Zuruhegesetzt:

der technische Sekretär Robert Bornemann beim geologischenJnstttut der Universität Freiburg auf Ansuchen.
— Evangelischer Oberkirchenrat. —

Ernannt :
Kanzleigehilfe Andreas Maier bei der Evrng . kirchl. Stif »

tungenderwaltung Karlsruhe zum Verwaltungsassistent .
Arbeitsministerium .

Wasser- und Stratzenbaudirektion .
Ernannt :

Topograph Wolfgang Heuschmidt bei der Wasser- und Stra -
ßenbaudirektion zum Obertopograph, Bauobersekretär GeorgFriedrich beim Rheinbauamt Freiburq zum Bauinspektor »Steuerpraktikant Willy Link bei der Wasser- und Straßenbau -direktion zum Vevwaltungsöüersekretär , Hafenmeister JakobSteinhauer in Mannheim zum Liberhafenmeister, ZoWetriebs -assistent Gabriel Sauter in Mannheim zum Hafenmeister,Zeichenassistent Erich Njemz bei der Abt . Landesvermessungder Wasser- und Stratzenbaudirektion zum Lithograph .

Zurückgenommen:die Versetzung der Obergeometer Basel van Stockach nachWeinheim und Beil von Müllheim nach Stockach .
Zuruhegesetzt:

Stratzenwärter Franz Grimmer in Külsheim auf Ansuchenwegen vorgerückten Alters .
Ministerium der Finanzen .

Domänen - und Forstabteilung ,
Ernannt :

Güteroberaufseher Wilhelm Schmäh beim DomänenamtHeidelberg zum Finanzasisistenten.
Versetzt :

Forstamtmann Eugen Bell in Radolfzell zum ForstamtKonstanz.
Gestorben:

Rechtsanwalt vr . Ludwig Schneider in Karlsruhe .Justizoberinspektor Wilhelm Katzenbergrr beim AmtsgerichtPforzheim .
Güreroberaufseher Lader Meichlr in Kenzingen .Badisches Landestheater .

Dienstag , 30. Jan . 7— 10 Uhr . 16C0 Mk.Abonn . C 13. Th .-Gem . E .V .B. Nr . 3200—3400.Der Zigeunerbaron .
Badisches Landestheater .Mittwoch , 31 . Jan . 61/, b . n . 10 Uhr . 1200 Mk.Abonn . F 12 . Th .-Gem . B .V .B . Nr . 4101 —4400.Louis Ferdinand, Prinz von Preußen .

Mannheim « B .M
Am 31 . Dezember 1922 be¬
trug die Gesamtsumme
der im Umlauf befindlich.
Hypothekenpfandbriefe . M. 638 822 800.—die Gesamtsumme der in
das Hypotheken - Register
eingetragenen Hypotheken M. 631802519 .—die Gesamtsumme der in >
dasRegister eingetragenen
Wertpapiere . M. 30839282 .-die Gesamtsummeder im
Umlauf befindlichen Kom-
munal-Obligationen . . M. 260888500 .—die Gesamtsumme der in
das Korporationsforde¬
rungs - Register eingetra¬
genen Forderungen . . . M. 280232222 .—

Mannheim , den 31 . Dezember 1922.

Daoiscne ucntspieie — Konzerthaus
Mittwoch , 31 . Januar , 5 Uhr nachmittags und abends 8 Uhr ,Donnerstag , I . Februar , 8 Uhr abendsDie Planeten u. ihre BewegungVortragender : Herr Professor Holland .Kartoffelallerlei . — Aeskulapschlange . — Der Fischer und sine Fru (Scherzfilm).Preise M . 200 . —, ISO . —, LOO. —

Nutzholzversteigernngdes Bad . Forstamtes Pforzheim für Kleinhand -werktr und Selbstverbraucher am Montag , de «IS . Februar d. I .. früh 1 « Uhr beginnend aufdem Seehause im Hageuschieß aus dem Staats¬wald Hagenschieß r etwa 54 Rotbuchen, 125 Wagner¬eichen, 22 Hainbuchen, 13 Eschen , 13 Ahorn. 4 Linden,5 Birken, 2 Aspen , 89 Fichten und Tannen (vorwie¬gend Spaltholz ), 20 eichene Wagnerstangen , 750 Bau¬stangen , 160 Hopfenstangen, 6 Ster Ahorn-, 3 SterEschen -, 1 Ster Maßholder » und 1 Ster Aspen-Rutz-
schichtholz. Händler sind von der Steigerung ausge¬schloffen. Zugelaffen sind nur solche Kaufliebhaber ,die ihren Bedarf bei Handwerkern durch eine Beschei¬nigung der Handwerksorganisation oder bei Selbst¬verbrauchern durch eine solche des Bürgermeisteramtesvor der Versteigerung dem Forstamte Nachweisen.Nähere Auskunft und Listenauszüge gegen Ersatz der
Druckkosten durch daS Forstamt . O884 .2 . 1

MWt AchWW
>. 6tr«iiigt Ettichtsbalkit.
0 . 910. Baden . Kunst¬maler Antou Rießing in 23-»

Lichtental hat als General¬
bevollmächtigter der Erben
auf Ableben der Notar
Wilhelm August Frick Witwe
Koraelia geb. Kopp in Baden

das Aufgebot des abhanden
gekommenen Grundschuld¬
briefs vom 30. März 1969
über die im Grundbuch
von Baden — Band 62 Heft
611 Abt. III Nr. 7 — auf
dem Grundstück LBNr . 33
eingetragene Darlehenshy¬
pothek von 12000 Mark
nebst5°/, Zinsen beantragt .

Der Inhaber der Urkunde
wird aufgefordert , späte¬
stens in dem auf :
Mittwoch , den 2 . Mai 1923,

vormsttags 11 Uhr,vor dem hiesigen Amtsge¬
richt , Zimmer 17 — anbe-
räumten Aufgebotstermin
seine Rechte anzumeldenund die Urkundevorzulegen,
widrigenfalls die Kraftlos¬
erklärung derselbenerfolgenwird.

Baden , 18 . Januar 1923 .Der GerichtSschreiber de» bad.
Amtsgerichts .

Nrnimholr-
Serfteigerung.

Dienstag , de« 6. Febr .
1923, nachmittags 3 Uhr,versteiaert die Gemeinde
Büchenbronn. Amt Pforz¬
heim, im Rathau » aus
dem Gemeindewald Abt. I

1 nachverzeichnetes
Stammholz : 18.200.2.1

Tanne : 109 Stämme I .bis VT. Klaffe, 11 Av-

schnitte I . bis 111. Klaffe,Forle 1 Abschnitt ! . Klassemit zusammen 167,34
Fstm . (ausnahmsweise

schöne Qualität ) .
Förster Volkert in Bü¬

chenbronn zeigt das Holzvor und fertigt Listenaus¬
züge.

Büchenbronn,den 26. Januar 1923.Der Gemelnderat .
Britsch .

MnnMjuiH).
Mit Wirkung vom 1 .

Februar 1823 ob tritt im
Personen - und Gepäck¬
verkehr der Lokalbahn
Müllheim—Badenweller
eine 100pritzentige Ta¬
riferhöhung in Kraft .
Auskunft erteilen die
Dienststellen. B .199

Badenweiler ,den 25 . Januar 1923.
Betriebsleitung der Müll -
heim-Badenweiler Eisen»

bahn Bttiengesellschast.
Hochbaumbeiten : Für ein

9-Familienhaus in Walds¬
hut öffentlich zu vergeben:

Bodenbeläge, Verputz-,Schreiner -, Glaser -, Schlos¬ser-, Jnstallations -, An-
streicher - und Tapezierar¬beiten. Q .909

Zeichnungen, Bedrngnis -
heft und Arbeitsbeschriebe

liegen bei uns ZimmerRr . 8
zur Einsicht auf , wo auch
Abgabe der Angebotsvov»
drucke.

Angeboteverschloffen,por »
tofrei mit Aufschrift bis
15. Febrnm 1923, vormittags9 Uhr, an uns einzureichen.

Zuschlagsfrist 14 Tage .
Maßgebend für diese Ver¬

dingung ist die Verordnungdes Bad . Ministenums der
Finanzen vom 3. 1 . 1907 .

Waldshut , 25 . Jan . 1923 .
Deutsche Reichsbahn .
Bahnbau Inspektion.

Hochbimardeiteu : Für 2
Vierfamilienhäuser in

Waldshut öffentlich zu der-
geben: Erd -, Maurer -, Zim-
mer-,Steinhauer -.Schmied-,
Blechner unb Dachdecker-
arbeiten .

Zeichnungen. BedingniS-
Heft und Arbeitsbeschriebe
liegenbei uns Zimmer Rr . 8
zur Einsicht auf , wo auch
Abgabe der Angebotsvor¬
drucke. Q .908

Angeboteverschlossen,por -
tofrei mit Aufschrift bi»
12. Februm 1923, vormittags9 Uhr, an uns einzureichen.

Zuschlagsftist 10 Tage.
Maßgebend für diese Ver¬

dingung ist die Verordnungdes Bad . Ministeriums der
Finanzen vom 3 . 1 . 1907 .

Waldshut , 25. Jan . 1923.
Deutsche Reichsbahn .

Bahnbaninspektio ».
Druck der Karlsruher Zeitung.
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